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Beitrag zur Geſchichte der Erde, 


Der erſte, welcher den fruchtbaren Gedanken auffaßte, die alte Geſchichte durch Anwen— 
dung der Aſtronomie zu berichtigen, war der große Newton; jedoch weiſet ihm in Bezie— 
hung auf ſeine Chronologia reformata der Graf Carli, im zweiten Bande ſeiner Argo— 
nauten, die Grundloſigkeit der ganzen hiſtoriſchen Baſis nach, von welcher er ausging. 
Aber auch Carli nimmt wie der Aſtronom Bailly eine gebildete Urwelt an, ') und fin— 
det wie dieſer das verloren gegangene, gebildete Urvolk in den Atlantiden der Alten. “) 
Nur daruͤber ſtreitet er mit Bailly, wo dieſe Atlantiden wohnten. Bekanntlich findet 
Bailly die verlorne Atlantis in der Inſel Spitzbergen im Eismeer wieder, und laͤßt von 
dieſem hohen Norden aus — der Buffon' ſchen Theorie, von der allmaͤlig erfolgten Er— 
kaltung der Erde getreu — ſich Menſchen, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte uͤber Aſien und alle 
Welttheile verbreiten; ) Carli dagegen glaubt mit den alten Griechen, daß die Inſel 
Atlantis im atlantiſchen Meere lag, ) und laͤßt fie in der letzten Hauptrevolution der 


) J. S. Bailly, Histoire de Astronomie. Paris 1787. Tom. I. p. 127. 

% Introduzione alla Geologia di Scipione Breislak. 2 Bde. Mailand 1811. In's Deutſche über 
ſetzt von F. K. v. Strombeck. Braunſchweig 1822. Bd. I. S. 311. 

%) J. S. Bailly, Lettres sur l’origine des sciences et sur Atlantide de Platon. Paris 1790. 
p. 36. sq. 

%) Unter der Inſel Atlantis des Plato, von welcher auch Diodor, Plinius und Arnobius 
ſprechen, iſt unſer heutiges Amerika zu verſtehen. Daß Carli dort die verlorne Atlantis findet, 
iſt natürlich, da die Lage derſelben mit der Tradition der Alten und Allem, was von Atlantiden 
geſagt wird, fo genau übereinſtimmt; denn, fo lange man Buch's Unterſuchungen über den 
Grund des atlantiſchen Meeres zwiſchen Afrika und Amerika Glauben beimeſſen, und ihre Nich— 
tigkeit anerkennen muß, und bis jetzt hat dieſe, ſoviel mir bekannt iſt, niemand angefochten, fo 
muß man auch zugeben, daß in der jetzigen Gegend des Aequators zwiſchen Afrika und Amerika 
große Länder und Inſeln zum Vorſchein kommen müßten, wenn dieſes Meer in ſeiner lothrechten 
Stellung um 300 Toiſen herabſänke— 
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Erde von den Fluthen verfchlingen. *) So lange Carli nun auf dem eigentlichen 
Felde der Geſchichte verweilt, muß man ſeine außerordentliche Beleſenheit, nicht allein in 
den alten, ſondern auch in den neueren Schriftſtellern aller Nationen und feine ausgebrei⸗ 
tete hiſtoriſche und philologiſche Gelehrſamkeit bewundern. Sobald er ſich aber in die 
Aſtronomie und Mathematik wagt, um ſeine hiſtoriſchen Kombinationen zu belegen oder 
feine Hypotheſen über die Revolution der Erde zu erklaͤren, ſteht er weit unter Bailly. 
Bei der hohen Achtung, in welcher ſich Carli noch jetzt bei faſt allen Nationen befindet, ſehe 
ich mich genoͤthigt, dieſes abſprechende Urtheil durch einige Belaͤge zu rechtfertigen. Die 
Notiz, welche Herodot von den Prieſtern zu Sais bekam, daß die Sonne ſchon zweimal 
eben da aufgegangen ſei, wo ſie jetzt untergeht, haͤlt er fuͤr ganz wahrſcheinlich, und ſucht 
fie aus der Veraͤnderlichkeit des Winkels zu erklaͤren, welchen die Erdachſe mit der Eklip— 
tik macht. Nimmt man an, ſagt er, daß dieſer Winkel nur 15 bis 20 Grad groß war, 
ſo mußte den Aegyptern die Sonne da aufzugehen ſcheinen, wo ſie jetzt untergeht. Zu— 
gleich erklaͤrt er durch dieſe Groͤße des Winkels das ehemals heiße Klima Sibiriens, weil 
es dabei naturlich in die heiße Zone verſetzt wird, und woraus dann auch erhellet, daß 
Carli bei jener Veraͤnderung der Lage der Erdachſe, eine Veraͤnderung der Lage des Erd— 
koͤrpers gegen die Sonne überhaupt, annimmt.) Hatte er nur eine deutliche Vorſtel— 
lung von der Bewegung dieſer Weltkoͤrper, und der dabei nach optiſchen Geſetzen als 
nothwendig erfolgenden Erſcheinungen der übrigen Weltkoͤrper gehabt, fo haͤtte er ſogleich 
einſehen muͤſſen, daß die Veraͤnderungen der Schiefe der Ekliptik auf die Erſcheinungen, 
welche die Prieſter von Sais dem Herodot erzaͤhlten, nicht den mindeſten Einfluß haͤtten 
haben koͤnnen; er wuͤrde bemerkt haben, daß, jener Winkel mag klein oder groß ſeyn, ja 
wenn ſelbſt die Pole in kreisfoͤrmiger Bewegung die Ekliptik durchſchnitten, die Bewohner 
r Erde die Sonne, wo ſie auf- und unterging, immer wuͤrden im Oſten auf- und im 

untergehen ſehen. Aber noch mehr! Alle auf der Oberfläche der Erde durch Flu— 
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) J. G. Rhode, über den Anfang unſerer Geſchichte und die letzte Revolution der Erde. Breslau 
1821. S. 14. ff. 5 
In der Geſchichte der durch Ueberlieferung nachgewieſenen natürlichen Veränderungen der 
Erdoberfläche von K. E. A. v. Hoff. Gotha 1824, ſind aus griechiſchen, roͤmiſchen und einigen 
neueren Werken die Nachrichten von den Veränderungen der Erdoberflache mit vielem Fleiße zu— 
ſammengetragen, aber die weit älteren Quellen der Morgenländer nicht benutzt worden, woraus 
Unvollſtändigkeit und Einſeitigkeit entſtehen mußten. Auch erſcheint darin der Erdplanet als ein 
todter Körper, an deſſen feſter Oberrinde die Wellen hier Brocken abnagen, dort wieder anſpuͤ— 
len. — Dieſes traurige Geſchick hat auch der, durch mehrere Schriften vortheilhaft bekannte Ma— 
thematiker, Prof. Gelpke der Erde auferlegtz vgl. A. H. C. Gelpke, über das Urvolk der Erde. 
Braunſchweig 1821. S. 66. ff. 
) G. Seyffarth, Systema astronomiae Acgyptiacae quadripartitum, Leipzig 1834. p. 45 sqꝗ - 


zu deren Bewirkung er jedesmal den berüchtigten Kometen des Whiſton in Requiſition 
fest. *) Er vermiſcht und verwechſelt dabei zwei weſentlich verſchiedene Bewegungen, 
welches dem gründlichen Mathematiker nicht wohl begegnen kann. Nimmt man nämlich 
eine Veranderung in der Lage der Erdachſe an, ſo kann man ſich dieſelbe auf eine zwei⸗ 
ſache Art als moglich denken. Einmal, wenn der Erdkoͤrper mit der Achſe ſich zugleich 
bewegt, und ſeine Lage gegen die Sonne veraͤndert. Dieſe Art der Bewegung hat Carli 
vor Augen, wenn er, durch den Winkel der Achſe mit der Ekliptik von 15. Grad, Sibirien 
in die heiße Zone verſetzt. Nimmt man aber an, der Erdkoͤrper veraͤndere feine Lage ge 
gen die Sonne nicht, die Achſe bewege ſich in dem Koͤrper allein, ſo zwar, daß die Pole ihre 
Gegend verlaſſen, und ſich in einer andern ſixiren, fo hat Carli dieſe Bewegung vor Au: 
gen, wenn er durch ſie die Veraͤnderung in dem Stande des Weltmeeres zu erklaͤren ſucht. 
Ehemals, glaubte er, lag die Achſe in der Fläche des jetzigen Aequators. Alsdann durch— 
ſchnitt natürlich der ehemalige Aequator unſere jetzige Pole.) Da nun Carli die Ab— 


„) Nach Whiſton's Meinung war die Erde ſelbſt urſprünglich ein Komet, und alle großen Verän— 
derungen auf derſelben wurden durch Kometen bewirkt. Ein Komet trocknete durch ſeinen Schweif 
alle Meere aus; ein anderer bewirkte eben dadurch eine allgemeine Sündfluth u. ſ. w. Vgl. A 
new theory of the Earth, by William Whiston. London 1722. In's Deutſche überſetzt von 
Swenius. Frankfurt a. M. 1783. S. 56. fl. Whiſton wurde zu dieſer Meinung, die nicht al— 
lein in ſeinem Vaterlande, ſondern in ganz Europa viele Anhänger fand, durch die Erſcheinung 
des großen Kometen vom Jahre 1680 und durch die damals von Newton angeſtellten Berech— 
nungen geleitet. Nach Newton hatte nämlich der Komet einen Durchmeſſer von 4 Millionen 
Fuß, und war in der Sonnennähe 2000 Mal ſtaͤrker erhitzt worden, als ber Hitzegrad des glühen— 
den Eiſens auf der Erde beträgt; denn er ſand durch viele angeſtellte Beobachtungen, daß die 
Siedehitze des Waſſers dreimal größer ſei als die ſtärkſte Sonnenwärme, und die des glühenden 
Eiſens wieder viermal fo groß als die Hitze des koͤchenden Waſſers; ferner, daß ſich die Zeiten 
des Abkühlens ungleich großer Körper umgekehrt wie die Durchmeſſer verhalten, und endlich, daß 
eine glühende, einen Zoll im Durchmeſſer große, Kugel von Eiſen, eine Stunde Zeit gebrauche, 
um ſich völlig abzukühlen. Der Komet hatte demnach 913242000 Jahre nöthig, um vollig zu ers 
Falten, denn die Entfernung deſſelben verhielt ſich in deſſen Sonnennähe zu dem Abſtande der 
Erde von ber Sonne, wie 6: 10005 die Sonnenwärme aber wächſt bekanntlich in dem umgekehr— 
ten Verhältniſſe der Quadrate des Abstandes. 

#2) P. S. de Laplace, Traité de Mecanique celeste. Paris 1816. Tom. IV. p. 230. 

Die Achſendrehung der Planeten iſt anerkannt die Wirkung des Central-Koͤrpers und der 
Wurfkraft des Planeten; daher muß urfprunglich die Achſe eines jeden Plancten waagerecht auf 
der Ekliptik liegen, wie dies bei'm Saturn ganz, bei'm Jupiter beinahe der Fall iſt; nue bei'm 
Mars und der Erde bildet die Achſe mit der Ekliptik einen ſchiefen Winkel. Dieſer Winkel kann 
nur durch die Einwirkung eince fremden Kraft hervorgebracht ſeyn, und da berſelbe ſich nach be— 
ſtimmten Beobachtungen bei der Erde ändert und geößer wird, fo ſcheint dies ein Beſtreben 
der Centralkraͤfte anzuzeigen, die Achſe wieder in ihre urſprüngliche d. i. waggerechte Lage zu 
bringen. 


| 


plattung der Erde an unſeren jetzigen Polen anerkennt, ſo mußte damals das Gleichge⸗ 
wicht durch das Waſſer erhalten werden, welches Europa, das noͤrdliche Aſien und alle 
Polarlaͤnder 8 bis 10 Meilen hoch uͤberſchwemmte. Durch den Druck eines Kometen be: 
kam indeſſen die Erdachſe vor etwa 6000 Jahren ihre jetzige Lage ») und mit Ungeſtuͤm 
floß das Waſſer des Gleichgewichts wegen zu dem jetzigen Aequator hin, durchbrach die 
Straße von Gibraltar, bildete das mittellaͤndiſche Meer und begrub die beruͤhmte Atlantis 
unter feine Wellen. Ich glaube nicht noͤthig zu haben, das Ausſchweifende und Unzurei⸗ 
chende in dieſen Vorſtellungen zu entwickeln; es ſpringt dem Mathematiker von ſelbſt in 
die Augen. *) 


Zwar hat Laplace eine andere Erklarung dieſer Erſcheinung aufgeſtellt, und nimmt ſie 
als ein Oſeilliren zwiſchen einem Raum von 6° an; allein wenn men auch den Scharfſinn des 
großen Mathematikers in dieſer Erklärung bewundert, ſo glaube ich doch, nach den aufgeſtellten 
Urſachen von der Achſendrehung, davon abgehen zu duͤrfen. 

») Schon Euler hat in der Abhandlung: De periculo a nimia cometae appropinquatione me- 
tuendo, bewieſen, daß wegen der ſchnellen Bewegung des Kometen, es bei einem Zuſammentref— 
fen mit der Erde an Zeit fehlen würde, große Veränderungen auf ihr zu vollführen. Auch wenn 
er die Erde ſtreifte, konnte er doch keine Fluth hervorbringen u. ſ. w. 

Und Olbers hat nach der Rechnung der Wahrſcheinlichkeit gezeigt, daß binnen 220 Mil; 
lionen Jahren die Erde erſt einmal mit einem Kometen zuſammenſtoßen konnte, und da ein ähn⸗ 
liches Ereigniß, wenigſtens eine heftige Einwirkung eines fremden Meltförpers auf die Erde frü— 
her ſchon einmal ſtattgefunden und gewaltige Ereigniſſe herbeigeführt zu haben ſcheint, fo erfolgt, 
der Wahrſcheinlichkeit nach, ein ſolches Zuſammentreffen unſerer Erde mit einem Kometen erſt 
nach ein Paar Millionen Jahren. 

Will man jedoch mit Carli annehmen: daß ein Komet die Urſache jener großen Verän⸗ 
derung der Erde ſei, ſo geben Lalande's Berechnungen Mittel an die Hand die Veraͤnderung 
ſelbſt mit einer Art von Evidenz zu erklären. Lalande fand unter den damals beobachteten 
Kometen mehrere, welche der Erde ſo nahe kommen koͤnnen, daß ſie auf derſelben durch ihre an— 
ziehende Kraft große Revolutionen zu bewirken im Stande ſind. Der Komet aber, welcher die 
Veränderung bewirkte, mußte dergeftalt neben der Erde hinlaufen, daß er zwar von der weſtlichen 
Halbkugel auf die öſtliche überging; doch fo, daß fein Lauf die urſprüngliche Achſe in einem Wins 
kel von etwa 30 durchſchnitt. Hatte nun, wie man annehmen muß, die Achſe vorher eine waage⸗ 
rechte Lage auf die Ekliptik, fo mußte durch eben dieſe Veranderung der rechte Winkel in einen 
ſpitzen Winkel von etwa 30° übergehen. Allein dieſer Winkel von 30° konnte nicht dauernd fein, 
Es mußte mit der Veränderung ein Schwanken eintreten, wodurch dieſer Winkel, bei der fort— 
dauernden Wirkung der Centralkraft, ſich ſchnell vergrößerte; nur nachdem dieſes Schwanken in 
Ruhe übergegangen war, konnte die langſame Veranderung ſtattfinden, die jetzt beobachtet wird, 
und die in 1000 Jahren etwa 10 Minuten beträgt. 

) Die Unregelmäßigkeiten in der Geſtalt der Erde werden überhaupt in eben dem Maaße wichtiger, 
da wir die Abplattung geringer finden, und wenn Carli auf die ſcharfſinnige Berechnung des 
Abtes Friſi, welcher die Verſchiedenheit der Erddurchmeſſer nach 12 verſchiedenen Gradmeſſungen 

deſtimmte, die Möglichkeit einer Veranderung der Erdachſe und der Pole gründete; fo glaube ich 


Baillp's Schwächen in der Aſtronomie find zur Genüge aufgedeckt.) Sein 
größter Fehler als Geſchichtsforſcher beſteht in dem faſt gaͤnzlichen Mangel an hiſtoriſcher 
Kritik. Zur Velegung dieſes Urtheils erlaube ich mir einige Bemerkungen einzuſchalten. 
Im 2ten Bande der Geſchichte der aͤlteren Sternkunde glaubt naͤmlich Bailly aus der 


bei der kleiner gefundenen Abplattung, welche Carli noch zu /½% annimmt, den allgemeinen 
Satz zu begründen: die Pole der Erde konnen faſt überall hinfallen, und das auf der Oberfläche be— 
findliche Waſſer iſt fähig durch feine Schwere, indem es ſich gegen den jedesmaligen Aequator 
hinzieht, das Gleichgewicht, welches die Achſendrehung erfordert, zu bilden und zu erhalten. 

Die Berechnung der Abplattung bei Laplace beruht vorzüglich auf die Abweichung des 
Pendels. Nun zeigt dieſe aber nur die Verſchiedenheit in dem Verhäͤltniſſe der Centralkraͤfte 
auf der Oberfläche der Erde an, und muß alſo genau dem Geſetze entſprechen, welches die Ges 
ſchwindigkeit der Achſendrehung giebt; daher ſtimmen die Pendelbeobachtungen ſo vortrefflich mit 
der Nutation und Präceffion zuſammen, weichen aber aus demſelben Grunde von vielen Grad— 
meſſungen ab. Denn will man mit den meiſten Naturforſchern, aus dieſer Abweichung des Pen— 
dels, auf die Entfernung des Standpunktes der Beobachtung von dem Mittelpunkte der Erde 
ſchließen, fo muß dabei die Vorausſetzung zum Grunde gelegt werden; daß die verſchiedenen 
Schichten des Erdkorpers in gleichen Entfernungen vom Schwerpunkte überall gleich dicht und 
alſo auch gleich ſchwer find; — eine Vorausſetzung, der ich bedeutende Zweifel entgegen zu 
ſetzen habe. 

Nicht allein widerſprechen die Schichten der Erde, ſo weit ſie uns bekannt ſind, jener 
Vorausſetzung geradehin, denn fie enthalten dichtere und lockere, leichtere und ſchwerere Maſſen 
neben einander; ſondern auch der Breitengrad, welchen Lacaille auf dem Vorgebirge der gu 
ten Hoffnung gemeſſen hat, beweiſt unwiderleglich für dieſe Gegend der Erde eine Abplattung, 
nach welcher, wenn jene Gleichheit der Schichten in Hinſicht der Schwere ſtattfaͤnde, das Meer 
die Kapſpitze bis zu einer außerordentlichen Höhe bedecken müßte. Dagegen zeigt der von Bos— 
kowich in Italien gemeſſene Grad eine Erhöhung der Erde in dieſer Gegend, fo daß, bei jener 
Vorausſetzung, das mittelländiſche Meer ſchwerlich Waſſer enthalten koͤnnte; denn ſind jene Meſ— 
ſungen richtig, woran zu zweifeln wir gar keine Urſache haben, fo muß der Grund des mittellän— 
diſchen Meeres hoͤher liegen als das Land des Vorgebirges. Das Waſſer ſelbſt bildet alſo keine 
regelmäßige Fläche, ſondern folgt mehr oder weniger den Unregelmäßigkeiten der feſten Maſſen, 
in Bezug auf ihre größere oder geringere Dichtigkeit und Schwere; — ein Satz, der auch ſchon 
durch die Abweichung des Bleiloths in der Gegend hoher Gebirge bewieſen werden kann. 

Do: A. G. Käſtner, Geſchichte der Mathematik ſeit der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften. 
Erfurt 1798. S. 35. ff. 

S. Klügel, mathematiſche Abhandlungen, vermiſchten Inhalts. Halle 1808. S. 98. 

J. F. Montucla, histoire des Mathématiques, etc, Paris 1802. Tom. I. p. 84. 

Der bekannte Velthuſen greift ihn ſogar von einer Seite an, von welcher ein Mathe— 
matiker eigentlich unverletzlich ſeyn ſollte: von Seiten der gemeinen Arithmetik. Er rechnet ihm 
feine 2245 Jahre nach, und findet das Facit falſch; findet es fo oft, daß er zuletzt ausruft: eine 
Null zu viel oder zu wenig müſſe man an Bailly gewohnt werden. 

Vgl. J. Velthuſen's Ergänzung des Berlinſchen Verſuches über den Urſprung der Erkenntniß 
der Wahrheit und der Wiſſenſchaft. Hamburg 1792. S. 35. 


1440 jährigen Periode in der perſiſchen Zeitrechnung und dem dabei alle 120 Jahre einfal⸗ 
lenden Schaltmonat, das Zeitalter des alten Koͤnigs Djem ſchid genau berechnen zu konnen. 
Die Rechnung ſelbſt iſt mit eben ſo viel Scharfſinn als mit Gelehrſamkeit durchgefuͤhrt, 
und giebt endlich als Reſultat — die Lieblingszahl Bailly's, 3000 Jahre vor unſerer 
Zeitrechnung, eine Zahl die auch Carli uͤberall findet — als das Zeitalter des Djemſchid 

an. Der Verechnung uͤberhaupt liegt nun die in neuperſiſchen Schriften enthaltene Be— 
hauptung zum Grunde: daß ſchon der alte Djemſchid der Stifter jener Epochen und 
Perioden der perſiſchen Zeitrechnung ſei; eine Behauptung, von deren Unterſuchung hier 
alles abhaͤngt, und deren Grundloſigkeit der Kenner der aͤlteren Geſchichte ohne Mühe dar: 
thun kann, indem die Sranier unter Djemſchid, gleich den aͤlteſten Hindu, nach Monden— 
jahren rechneten. In den Schriften, die Anquetil du Perron unter dem Titel: Zend— 
Aveſta uͤberſetzt hat, finden ſich die Namen von vier Sternen, welche. Ormuzd zu Waͤch⸗ 
tern über die vier Schaaren der Firſterne in den vier Himmelsgegenden geſetzt hat 9 
Verleitet durch neuperſiſche und arabiſche Dichter und Schriftſteller, erklärt Anquetil du 
Perron — Kleuker und Herder — dieſe Sterne für Firſterne. Darin findet Bailly 
eine wichtige Notiz. „In den Zendbuͤchern, ſagt er, findet man vier merkwuͤrdige Sterne, 
welche die vier Gegenden des Himmels anzeigten. Dieſe waren: das Auge des Stiers, 
das Herz des Scorpions, das Loͤwenherz und der ſuͤdliche Fiſch. Rechnet man nun nach, 
ſo findet ſich's, daß 3000 Jahre vor unſerer Zeitrechnung, dieſe Sterne genau die vier 
Himmelsgegenden, naͤmlich die Nachtgleichen und Sonnenwendepunkte, bezeichneten. Haͤtte 
man, ſetzt er hinzu, dergleichen Bemerkungen erdichtet, ſo koͤnnten ſie unmoͤglich mit den 
heutigen aftronomifchen Rechnungen zuſammentreffen.“ Die Rechnung ſelbſt iſt mit gro⸗ 
ßer Genauigkeit gefuͤhrt, und daher haͤufig, ſelbſt von dem Grafen Carli, und noch un— 
laͤngſt von Goͤrres nachgeſchrieben worden. Wirft man nun hier abermals die Frage 
auf, von deren Entſcheidung alles abhaͤngt: ob denn wirklich jene vier Namen im Zend— 
Aveſta vier Fixſterne, und zwar die von Bailly beſtimmten Fixſterne, bedeuten, ſo be— 
kommt das Ganze eine andere Geſtalt. Die Notiz befindet ſich uͤberhaupt in keiner Zend: 
ſchrift, ſondern in einer Pehlviſchrift, (dem Bun-Deheſch S. 25.) welches in Hinſicht der 
Zeit eine bedeutende Veränderung macht. Die Sterne ſollen die Himmelsgegenden nicht 
anzeigen, wie Vaitly irrig ſagt, ſondern fie ſind zu Waͤchtern uͤber die Fixſternſchaaren 
jener Gegenden beſtimmt; es ſind ihrer ferner nicht vier, ſondern fuͤnf, und es iſt ſtreng 
erwieſen, daß ſie überhaupt keine Fixſterne, ſondern die fünf kleine Planeten bedeuten. Was 
nützt nun die ganze Berechnung, fo richtig Ne auch fuͤr den fruͤheren Stand jener Firfterne 


—— 


*) Zend-Axesta, ouvrage de Zoronstre, contenant les idées theologiques, physiques et mora- 
les etc, traduit en Frangois sur original Zend etc, par Mr. Anguetii du Perron, 
Paris 1771. In's Deutſche überſetzt von J. F. Kleuker, Riga 1700. S. 52. 


iſt? Ich behaupte nicht zu viel, wenn ich ſage: daß wenigſtens / von Bailly's Berech— 
nungen auf aͤhnlichen falſchen hiſtoriſchen Vorausſetzungen beruhen, und daß eine ſtrenge 
Kritik das Richtige ſeiner beiden Baͤnde auf wenige Bogen zuſammendraͤngen kann. Aber 
faͤllt denn etwa eine Sache ſelbſt mit einem unkritiſchen Schriftſteller, der ſie vertheidigt? 
Glaubte ich, daß hier die Zahl der Stimmen, oder der Ruf der Schriftſteller etwas entſcheide, 
ich koͤnnte eben fo berühmte Namen für als gegen Bailly anfuͤhren ), allein was koͤnnen 
Autoritäten bei Ausmittelung der Wahrheit und bei einem wiſſenſchaftlichen Streite uͤber— 
haupt entſcheiden? — 


Wir wollen uns daher blos an eine aͤltere Schrift wenden, an eine Schrift, 


die zwar tauſend Hypotheſen zulaͤßt, aber durch keine verfaͤlſcht werden kann — die offen 
und klar dem unbefangenen Auge einen Blick in die Vorwelt gewaͤhrt — an die Schrift 


der Natur. So mannigfaltig auch immer die Hypotheſen über den Urſprung unſeres Pla; 
neten fein mögen; aufgeſtellt von Vulkaniſten, Neptuniſten und Naturphiloſophen, und fo 
verſchieden auch die Urſachen ſind, woraus man die Revolutionen und Umformungen ſeiner 
Oberflaͤche zu erklaͤren ſucht — daruͤber ſind alle Stimmen einig: daß die Oberflaͤche der 
Erde, wie wir fie jetzt bewohnen, mehrere große Veränderungen erlitten hat, ) und daß 
fie ſchon in einer fruͤheren Periode einmal der Wohnplatz einer Welt voll vegetabiliſchen 
und animalifchen Lebens — ja ſelbſt mit Pflanzen und Thiergeſchlechtern bedeckt war, die 
theils noch jetzt auf ihr befindlich ſind, theils in jenen Revolutionen ganz oder zum Theil 
verloren gingen. Die Beweiſe davon befinden ſich uͤberall, in Verſteinerungen und Abdruͤk— 
ken organiſcher Weſen aller Art, und foſſilen Knochen groͤßerer Thiere; auf Gebirgen, an 
7000 Fuß uͤber der Meeresflaͤche erhoben, in Gruben, an 2000 Fuß unter derſelben, und 
unter der Oberflaͤche aller bewohnbaren Laͤnder. Vorzuͤglich ſcheinen dieſe Spuren ſich auf 
unſerer nördlichen Halbkugel am haͤufigſten und zwar um fo häufiger zu finden, je tiefer 
wir gegen den Nordpol hinabſteigen. Die Oberflaͤche Schleſiens ruhet auf einem Eich— 
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») Ueber ſeine Abhandlung vom Lichte der Trabanten ſagt ihm z. B. Lalande auf eine ſehr ſchmei 
chelhafte Art: er wolle lieber dieſe Arbeit gemacht haben, als in dem Verzeichniſſe der Präſi⸗ 
denten der Nationalverſammlung oder der Maire's von Paris obenan ſtehen; und ſeine Ge— 
ſchichte der Aſtronomie nennt er ein Werk, welches die Aſtronomie zu gleicher Zeit kennen und 
lieben lehrt, und der Wiſſenſchaft, indem es ihr Anhaͤnger verſchafft, nützlicher wird als die 
gründlichſten Lehrbücher. — 


e) A. v. Ar boldt, Anfichten der Natur. Tübingen 1808. Th. I. S. 309. 
G. v. Herd en Ideen zur Philoſophie der Gefchichte der Menſchheit. Riga 17853 nei 
Ausgabe mit Luden's Einleitung. Leipzig 1821. S. 21. ff. 
K. v. Hoff, Geſchichte der 8 7 nachgewieſenen natürlichen Veraͤnderun 
gen der Erdoberfläche. Gotha 1824. ff. 
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walde, der in völligen Ebenen nur 15 — 16 Fuß bedeckt iſt.) Die Baͤume liegen alle in 
einer Richtung; die Wurzeln gegen Nord-Oſt, die Gipfel gegen Suͤd-Weſt gerichtet, ) 
und ſo findet ſich dieſer Wald unter der ganzen Mark Brandenburg, wo er an vielen Or— 
ten entdeckt worden iſt, unter ganz Norddeutſchland, Frankreich und England, und eben ſo 
kommt er auf dem fernen Island wieder zum Vorſchein. *) Die Baumarten dieſer 
Waͤlder wechſeln und ſind uͤberall mit Spuren von Pflanzen gemiſcht, die jetzt nur in den 
heißen Zonen wachſen. In Frankreich, Italien und den Schieferbergen des Harzes fand 
man unbezweifelte Abdrucke von Pflanzen, die jetzt nur auf den Oſt- und Weſtindiſchen 
Inſeln bluͤhen.““) In Preußen und unter dem Grunde der Oſtſee finden ſich die Ueber— 
reſte einer ausgeſtorbenen Baumart, deren Gummi dem, ſeit undenklichen Jahren bekannten 
Bernſtein das Daſein gab.“) Weiter gegen den Pol hin, unter den jetzt faſt ewig mit 
Schnee dedeckten Feldern Sibiriens findet man die Ueberreſte der ſchlanken Palme und meh— 
rere Organiſationen der heißen Zone..) 


) D. Volkmann, Silesia subterranea. F. 38. ©. 114. 

Das Gebirge Niederſchleſiens, der Grafſchaft Glatz und eines Theils von Böhmen und 
der Ober⸗Lauſitz, geognoſtiſch dargeſtellt von Karl v. Raumer. Berlin 1819. S. 160. ff. 

Verſuch einer geognoſtiſchen Beſchreibung von Oberſchleſien, von Karl v. Oeynhauſen. 
Eſſen 1822. S. 68. 126. 

„Archiv für die neueſten Entdeckungen aus der Urwelt. Herausgeg. von J. Ballenſtedt und 
J. F. Krüger. Quedlinburg 1819—21. Th. II. Hft. I. S. 86. 

Nach Humboldt's Beobachtungen (Journal de Physique, Thl. 53. S. 47.) ſtreichen 
auch alle Lager der Urgebirgsarten in der alten und neuen Welt von Nord-Oſt nach Suüͤd⸗Weſt 
unter einem Winkel von 50% mit dem Mittagskreiſe und fallen nach Nord-Weſt unter einem 
Winkel von 60 — 80 o ab. 

In Bezug auf das ſchleſiſche Niefengebivge habe ich als ord. Mitglied der naturforſchen— 
den Geſellſchaft zu Danzig dieſen Gegenſtand in einer beſondern Abhandlung beleuchtet, welche 
in den Denkſchriften von 1834 im Druck erſcheinen wird. 

% J. F. Krüger, Geſchichte der Urwelt. Leipzig 1823. Thl. II. S. 181. 

J. Noͤggerath, fortgeſetzte Bemerkungen über foſſile Buumſtämme. Bonn 1821. S. 29. 52. 

en K. Graf v. Sternberg, Verſuch einer geognoſt. botan. Darſtellung der Flora der Vorwelt. 


Prag 1820. Hft. 1. S. 25. 
E. F. v. Schlotheim, Beiträge zur Flora der Unterwelt. Gotha 1824. S. 28. 
„%%% A. F. Schweiggee, im Königsberger Archiv für die Naturwiſſenſchaft. 1811. Thl. 1. S. 219. 
Hom. Odyss. XV. 459. 
Herodot. III. 15. 
Martial. IV. 31, 59. VI. 15. 
%%) E. F. v. Schlotheim, die Petrefaktenkunde auf ihrem jetzigen Standpunkte, durch die Be— 
ſchreibung feiner Sammlung verſteinerter und foſſiler Ueberreſte des Thier- und Pflanzenxeiches 
der Vorwelt. Gotha 1820. S. 396. 
J. G. Rhode, Beiträge zur Pflanzenkunde der Vorwelt. Breslau 1821. Hft. J. S. 6 


Hft. II. S. 24. 


Dieſe Wälder waren auch nicht ohne Bewohner. In der Gegend von Maſtrich 
fand man einen Krokodillkopf von ungeheurer Groͤße; in den Hoͤhlen des Harzes, unter 
mächtigen Lagern von Marmor, grub man Knochen und Zaͤhne von Elephanten und einer 
jetzt unbekannten Baͤrenart aus; eben ſo fand man 40 Fuß unter der Oberflaͤche in der 
Mark Brandenburg, und in einem Thonlager, 22 Fuß tief, in der Naͤhe von Breslau, und 
ſelbſt in bedeutender Tiefe auf dem daſigen Dom, Knochen und Zaͤhne von Elephanten. 
Dieſe Thierart, von welcher man auch in Frankreich, Italien und Ungarn Gerippe aus— 
gegraben bat, ') ſcheint mit jedem Breitengrade häufiger geworden zu fein, und in Sibi— 
rien, den Liakopſchen Inſeln und dem neuen Polarlande, welchem Hedenſtroͤm den Na— 
men Neufibirien beigelegt hat, finden ſich Elephantengerippe in der Erde fo haͤufig, daß 
das Ausgraben der Zaͤhne viele Menſchen ernaͤhret, und das gefundene Elphenbein einen 
bedeutenden Handelszweig ausmacht. Aber nicht allein Knochen bekannter Thiere, auch 
die Ueberreſte von jetzt ausgeſtorbenen Thiergeſchlechtern find haufig gefunden worden. ) 
Ich darf hier blos an die Rieſenknochen des Mammuths erinnern, deſſen kubiſche Groͤße, 
dem Skelet nach zu urtheilen, die Größe unſerer Elephanten wenigſtens 5—6 Mal über: 
troffen haben muß, und mich uͤbrigens auf den beruͤhmten Cuvier beziehen, welcher in 
feinem bekannten Werke über 24 ausgeſtorbene Thierarten aufgezaͤhlt bat. ***) 

Die Schichten und Lagen des Vodens nun, welcher dieſe organiſchen Ueberreſte 
bedeckt, die gleiche Richtung der umgeworfenen Waͤlder und tauſend andere Merkmale be— 
weiſen unwiderleglich, daß jene Revolutionen in Waſſer und durch Fluthen untergingen. 
Ich laſſe mich dabei gar nicht auf die Unterſuchungen der Fragen ein: Ob dieſe Fluthen 
allgemein, partiell oder gleichzeitig waren? Ob ſie ſich zu verſchiedenen Zeiten wiederholten? 
Ob nicht die Petrefakten der Floͤtzgebirge in Kalk und Schiefer unendlich Älter find als die 
Foſſilien im angeſchwemmten Boden? *) Ob nicht jene alte indiſche Weiſen Recht haben, 
wenn fie behaupteten: die Oberfläche der Erde ſei ſchon dreimal wieder in Waſſer aufge 
loͤſt worden, und wir bewohnten jetzt die Ate Formation, in ihrer bildlichen Sprache: die 


) G. L. v. Cuvier, Recherches sur les ossemens fossiles. Paris 1826. Tom. I. p. 75. 

S. Breislak, Lehrbuch der Geologie. Braunſchweig 1822. Thl. I. S. 244. 

G. Brocchi, Conchiliologia fossile subapennina. Mailand 1814. Thl. I. S. 182. 
% g. W. Gilbert, Annalen der Phyſik. Bd. 58. S. 121—137, 

K. C. v. Leonhard, mineralogiſches Taſchenbuch, Frankfurt a, M. 1807, Abth, I. S. 181. 
% Rech. sur les oss. foss, Tom. I. p. 127—138. 

Im Monat Mai d. J. wurde auch in einem Steinbruche längs der Waiblinger Chauſſee, 
in der Nähe von Kannſtadt, bei der Uffkirche, ein 7 Fuß langer Mammuthszahn im Tuffſande 
gefunden, welcher noch gut erhalten iſt, 

„% C. F. v. Schlotheim, Petrefaktenkunde. S. 45. 

F. S. Voigt, Grundzüge einer Naturgeſchichte, als Geſchichte der Entſtehung und wei— 
tern Ausbildung der Naturkörper, Frankfurt a, M. 1817. S. 203. 
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are Schöpfung, die Schöpfung des Lotus. Ich ſtelle hier blos, frei von allen Hypotheſen, 
als eine unleugbare, anerkannte Thatſache auf: daß große uud einflußreiche Veränderungen 
auf unſerer Erdoberflaͤche ſich zugetragen haben. Mit dieſer Thatſache verbinde ich eine 
zweite, die freilich nur durch einen Schluß aus der erſteren gefolgert werden kann, die 
aber eben ſo unwiderleglich daſteht. Zu der Zeit, wo auf den Feldern Sibiriens, und 
den faſt ewig mit Schnee bedeckten Liakopſchen Inſeln, die zarte Palme und fo manche 
andere Pflanze der heißen Zone bluͤhte, wo der, die Kalte ſcheuende, Elephant und das Kro— 
kodill ihre Heimath fanden, konnte weder Schnee noch Eis in dieſen Gegenden fein, und 
die Temperatur der Erde mußte eine andere Beſchaffenheit haben als jetzt. Es liegt auch 
völlig außer meinem Zwecke, mich auf eine Unterſuchung der Urſachen dieſer Veraͤnderung 
einzulaffen; ich habe es nur mit der Thatſache ſelbſt zu thun, die man, fie werde nun 
erklaͤrt wie ſie wolle, oder wenn man auch alle bisherigen Erklaͤrungen verwerfen wollte, 
dennoch als wirklich zugeſtehen muß. 

Ueber die Frage: welche Veraͤnderungen mit den Menſchen und ihrer Kultur in 
jener Zeit vorgekommen find, giebt uns jedoch die Geſchichte keine genuͤgende Auskunft. 
Man hat zwar Anthropolithen finden wollen. Dahin gehoͤrt der Stirnknochen, der in den 
Huͤgeln von Langenſalza gefunden wurde, und welchen der große Haller beſaß. Ferner 
der foſſile Schaͤdel, der bei Herrenhauſen ausgegraben wurde, und welchen der beruͤhmte 
Eckhard beſchrieb; die foſſilen Menſchengebeine, welche Vitalian Donali, ein Schuͤler 
Morgagni's auf der Kuͤſte von Incoronala zwiſchen Marmor und Stalaktit gerade eben 
ſo fand, wie die Elephantenknochen in der Baumannshoͤhle am Harz gefunden wurden. 
Endlich die Knochen, welche der Anatom Caldani unterſuchte, und andere die Albinus 
— der groͤßte Oſteologe — beſaß. Auch möchten dahin wohl die, in dem Elſterthale bei 
Koͤſtritz und Poͤlitz gefundenen Menſchengebeine gehoͤren, denen bald ein zu hohes, bald ein 
zu junges Alter gegeben wird, und welche der Profeſſor Oken als Ueberreſte alter Wen— 
den erkennen will. Allein die bisherigen Unterſuchungen ſind durchaus unzureichend. Um wie 
viel mehr muß es die Unterſuchung uͤber die Beſchaffenheit und Kultur dieſer Menſchen ſeyn. 
Wir ſind ja ſelbſt uͤber die fruͤheſte Zeit derjenigen Voͤlker, welchen wir ein geſchichtliches Da— 
fein zuſchreiben muͤſſen, nicht hinlaͤnglich unterrichtet; finden vielmehr Spuren, die auf eis 
nen hoͤheren Grad von Kultur hindeuten, als wir gewoͤhnlich annehmen. Ein auffallendes 
Beiſpiel geben uns die Kenntniſſe ſo vieler alter Voͤlker in der Aſtronomie. Wenn gleich 
Bailly behauptet, daß die Aſtronomie der alten Voͤlker uns nur in Bruchſtuͤcken ſichtbar 
wird, ſo giebt er doch zu, daß dieſe Bruchſtuͤcke oft Reſultate enthalten, welche die 
hoͤchſte Bluͤthe der Wiſſenſchaft vorausſetzen, ohne daß wir dieſe Wiſſenſchaft ſelbſt bei 
irgend einem Volke des Alterthums antreffen; eine Behauptung, die noch niemand wider— 
legt hat. Ich will bier die Beiſpiele nicht wiederholen, die Bailly als Beläge feiner 
Aus ſage aufſtellt, und welche der Petersburger Aſtronom Schubert im erſten Bande ſei— 
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ner Aſtronomie groͤßtentheils wiederholt hat; auch will ich mich nicht auf die gelehrten Zus 
ſammenſtellungen des Grafen Carli berufen, weil man ihm, trotz des kritiſchen Geiſtes, 
der aus feinen Schriften uberall hervorleuchtet, eine zu große Vorliebe für feine Lieblings⸗ 
hypotheſe von der verlornen Atlantis und dem großen Urvolke, das fie bewohnte, und von 
dem alle Kenntniß in der alten und neuen Welt ausging, mit Recht vorwerfen kann. Nur 
auf einige Nachrichten will ich aufmerkſam machen, welche bisher, ſoviel mir bekannt iſt, 
allen Vertheidigern dieſer Meinung entgangen ſind. 

Die erſte Nachricht, die ich meine, befindet ſich in dem Schu-king, einer hei— 
ligen Schrift der Sineſen.“) Ich laſſe mich dabei gar nicht auf eine Vertheidigung der 
Echtheit des Schu-king ein; ich laſſe es völlig dahin geſtellt ſeyn, ob er in dem großen, 
213 Jahre v. Chr. von dem Kaiſer Schi-hoangti angeſtellten Buͤcherbrande voͤllig ver⸗ 
loren ging, und ob ein Mann denſelben aus dem Gedaͤchtniſſe treu wieder berftellen konnte, 
oder ob man das bald nachher wieder aufgefundene Exemplar, wegen der neu eingefuͤhrten 
Charaktere, noch zu leſen verſtand — genug, daß die entſchiedenſten Gegner dieſes Buches 
durchgängig zugeſtehen: daß es viele alte Nachrichten enthalte, und daß die Wiederherſtel— 
lung deſſelben an 200 Jahre vor unſerer Zeitrechnung falle. Dieſes eingeraͤumte Alter 
und dieſe zugeſtandene Beſchaffenheit des Buches reichen vollſtaͤndig zu dem Beweiſe hin, 
welchen ich daraus fuͤhren will. 

Unter manchen hoͤchſt unvollkommenen und unrichtigen Begriffen von Aſtrono- 
mie, finden wir im Schu- king auf einmal die uͤberraſchende Behauptung: die Erde ſei 
keine vollkommene Kugel, ſondern an den Polen abgeplattet. Es wird ſogar das Verhaͤlt⸗ 
niß der größeren Achſe zur kleineren, oder was einerlei iſt: des größeren Umkreiſes zum 
kleineren angegeben. Man muß von dieſer abgeplatteten Kugelgeſtalt der Erde wohl die 
Cylindergeſtalt unterſcheiden, welche unter den aͤlteren Griechen Thales und An aximan⸗ 
der lehrten, und welche der Kugelgeſtalt entgegengeſetzt iſt. Dieſe Lehre erhielt ſich in 
Griechenland, bis der Pythagoräer Parmenides die Erde als eine vollkommene Kugel 
darſtellte, und dieſe Vorſtellung endlich, nach dem Tode des Sokrates, durch Plato 
unter den gebildeten Griechen allgemein wurde. Allein keine Spur findet ſich, daß die 
Griechen auch die abgeplattete Geſtalt dieſer Kugel gekannt haͤtten. Zwar erhielten ſich 
die Begriffe von den Eplinderflähen an den Polen lange Zeit; ja, fie waren noch den 
Portugieſen und Spaniern eigen, als Kolumbus ſeinen großen Plan zur Entdeckung der 
neuen Welt gemacht hatte, indem man ihm als einen Hauptgrund entgegenſetzte: wenn er 
einmal die Ecken der Erde umfahren und auf die Flaͤchen der Pole gekommen ſei, ſo wuͤrde 
er nie wieder zuruͤckkehren koͤnnen. Daß der Verfaſſer des Schu- king nicht dieſe einſei— 


Works of Con £ncius, (Originaltext und engl. Weberfekung) von J. Marſhman. Serampote 
1809. In's Deutſche überſetzt von W. Schott. Halle 1829. S. 55. ff. 
og * 
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tigen Vorſtellungen von der Geſtalt der Erde, ſondern wirklich den Begriff eines Ellipſoids 
hatte, geht unwiderleglich daraus hervor: daß er das Verhaͤltniß der beiden Achſen des 
Ellipſoids durch das Verhaͤltniß der beiden groͤßten Kreiſe einer abgeplatteten Kugel dar— 
ſtellt. Daß dieſes Verhaͤltniß etwas zu groß angegeben iſt, wird niemanden befremden, 
der da weiß, daß ſelbſt Maupertuis und Bode, wie die meiſten deutſchen Geographen, 
dieſes Verhaͤltniß doppelt ſo groß angeben, als es nach den unſtreitig richtigeren und 
ſchaͤrferen Berechnungen des Laplace wirklich iſt. ) 

Wie kamen nun die Sineſen uͤberhaupt zu dieſer Kenntniß der abgeplatteten 
Kugelgeſtalt, die ſchlechterdings nicht aus Beobachtungen, wie z. B. die Lehre von den 
Bewegungen der Himmelskoͤrper, von den Finſterniſſen, oder der Kugelgeſtalt uͤberhaupt, 
abgeleitet werden kann, ſondern die nur als Reſultat aus der Anwendung wiſſenſchaftlicher 
Gruͤnde hervorgeht, und zwar aus Gruͤnden, welche ſich nur anwenden laſſen, wenn die 
Wiſſenſchaft in der Hoͤhe ihrer Bluͤthe ſteht. - 

Erſt mußte bekanntlich Richer in Cayenne die Verminderung des Pendelſchla— 
ges beobachten, ehe man auf das wirkliche Daſein und den Einfluß der Centrifugalkraft 
auf die Schwere ſchließen konnte, und ehe ein Huygens die Vermuthung aufzuſtellen 
wagte: daß die veraͤnderte Schwere der Koͤrper unter dem Aequator und unter den Polen 
wohl auf die Geſtalt der Erde ſelbſt haͤtte wirken muͤſſen. Erſt, nachdem Galilei die 
Geſetze der Bewegung uͤberhaupt gefunden hatte, konnte Newton die Geſetze der Central— 
kraͤfte entwickeln, und nach Huygens Vermuthung, auf die abgeplattete Geſtalt der Erde 
anwenden. Aber ſo wenig leuchtete damals dieſe jetzt entſchiedene Wahrheit ein, daß ſelbſt 
noch ein Eaffini widerſprechen und daß man an 30 Jahre daruͤber ſtreiten konnte, bis 
endlich die Meſſungen von Bouguer, Condamine, Maupertuis und vielen an⸗ 
dern alle Zweifel hoben. 

Wenn man nun auch zugeſtebt, daß unter den alten Völkern bei manchen auf, 
fallenden Lehren der Aſtronomie, die lange Beobachtung endlich die Stelle der Wiſſenſchaft 
vertrat, ſo iſt es jedoch in dem vorliegenden Falle unmoͤglich, weil die Abplattung der Erde 
ſich jeder Beobachtung entzieht, und nur wiſſenſchaftlich beſtimmt werden kann. Will man 


) Auffallend iſt überhaupt die große Verſchiedenheit in der Beſtimmung der Abplattung der Erde; 
während Bode mit allen älteren Geographen die Differenz der beiden Achſen zu ½ des mitt: 
leren Durchmeſſers beſtimmte, beweiſt Laplace aus der Nutation und Präceſſion, daß das Mar 
rimum dieſer Differenz nur ½ betragen könne, und berechnet die wirkliche Abplattung zu 9 
des m. D.; eine Berechnung, die ſich indeſſen mehr auf die Abweichungen des Pendels, als auf 
die wirklichen Gradmeſſungen gründet: denn dieſe Meſſungen ſcheinen mit Gewißheit kein ande— 

res Reſultat zu geben, als daß die Erde eine hoͤchſt unregelmäßige Geſtalt habe. Bekanntlich 

laſſen ſich nicht drei der gemeſſenen Grade auf ein Geſetz in der Krümmung der Kurve zurück— 
fuͤhren. — 


nun annehmen, die alten Sineſen, oder das Volk, von welchem die Sineſen jene Lehre be: 

kommen hatte, ſei nur in der Naturlehre und Mathematik ſo weit fortgeſchritten, daß es 
Newton's Geſetze der Centralkraͤfte nicht allein kannte, ſondern auch auf einen der aller— 
ſchwierigſten Gegenſtaͤnde anzuwenden wußte, indem es in allen uͤbrigen Wiſſenſchaften zu— 
ruckgeblieben ſei? — Oder will man glauben, jene Nachricht im Schu-king ſei die Er⸗ 
findung irgend eines muͤßigen Kopfes im graueſten Alterthume, die nun ſo zufaͤllig mit der 
Wahrheit und den Reſultaten unſerer Wiſſenſchaften uͤbereinſtimme? Das hieße doch of 
fenbar die Natur durch ein Wunder erklären! — 

Ein gewöhnlicher Grund, den man gegen die höhere Bildung des Alterthums, 
beſonders in Hinſicht der Aſtronomie, angefuͤhrt findet — ein Grund, den ſelbſt Bailly 
ſeinen Gegnern einraͤumt — iſt folgender: die Alten konnten unmoͤglich große Fortſchritte 
in der Aſtronomie machen, weil es ihnen an den erforderlichen Werkzeugen und oe 
menten fehlte, um ſcharfe und genaue Beobachtungen anzuſtellen, wodurch bekanntlich d 
neuere Aſtronomie vorzuͤglich ihre Vollkommenheit erreicht hat. Ich weiß nicht, wie man 
dieſe Behauptung feſtſtellen will; denn, daß die neuere Aſtronomie, von den Griechen an, 
mit den unvollkommenſten Inſtrumenten anfing, und ſich nur nach und nach zur Vollkom— 
menheit hinarbeitet, kann doch unmoͤglich beweiſen, daß dieſer ganze Kreislauf nicht ſchon 
früher einmal vollendet ſein koͤnne! Ich will hier auf eine bekannte Thatſache aufmerk— 
ſam machen, weil ſie, ſo viel ich weiß, noch von niemanden in dieſer Hinſicht benutzt iſt. 

Schon in den aͤlteſten mythologiſchen Sagen der Brahminen, wie in ihren alten 
Sternverzeichniſſen und Kalendern, werden 9 Planeten aufgefuͤhrt, und mit Namen genannt. 
Sie ſind als neun Perſonen in ihr allegoriſches Goͤtterſyſtem verflochten, und aus Allem 
geht unwiderleglich hervor: daß dieſes alte Volk wirklich neun Planeten kannte. Den 
neueren Brahminen, durch die Unterjochung von rohen Fremdlingen, in jedem Zweige der 
Kultur herabgeſunken, ſind zwei dieſer Planeten laͤngſt verſchwunden, und ſie 2 den 
Europäern darüber keine Auskunft geben. Nachdem nun Herſchel, Piazzi, Olbers 
und Harding, unterſtuͤtzt durch den Vortheil unſerer Inſtrumente, den . mit vier 
neuen Planeten bereichert haben; kann man da wohl noch zweifeln, daß jene alten Voͤlker 
ſchon zwei davon kannten, daß der groͤßte der Aſteroiden und Uranus ihren Beobachtun— 
gen nicht entgingen, und ſie folglich auch ſchon mit Inſtrumenten verſehen ſeyn mußten, 
welche Beobachtungen dieſer Art ihnen moͤglich machten? Oder will man auch hier lieber 
ſeine Zuflucht zu dem leidigen Zufall nehmen, und dem alten ſinnigen Volke den Unſinn 
aufbuͤrden, daß es neun Goͤtterſterne in ſein Syſtem aufnahm, wo es nur ſieben ſah und 
kannte? — Hieße das nicht nicht uͤberall das Unwahrſcheinlichſte an die Stelle der einfa— 
chen Erklaͤrung ſetzen — und warum eine Hypotheſe aufrecht erhalten, die durch jeden 
Schritt, welchen die Wiſſenſchaft in der Kenntniß des Alterthums vorwaͤrts thut, einen 
neuen Stoß erhaͤlt? — 


Die engen Graͤnzen, in welchen dieſe Worte ſich halten muͤſſen, erlauben mir 
nicht, dieſen Gegenſtand weiter zu verfolgen. Ich konnte ſonſt leicht noch von der In⸗ 
ſchrift Dit des Großen in Sina, und den Thierkreiſen der alten Aegypter an, bis zu der 
unendlichen Tempel- und Felſenſtadt zu Ellora, eine Reihe von Denkmaͤlern auffuͤhren, 
die als Zeugen einer merkwuͤrdigen Vorzeit unſere hoͤchſte Aufmerkſamkeit verdienen, und den 
Geiſt des Forſchens anregen. Je mehr unſere Kenntniſſe von den Ueberreſten alter Zeiten 
vorfchreiten, deſto mehr wird uns auch von den Bruchſtuͤcken des Wiſſens früherer Voͤlker 
verſtaͤndlich werden. ) 


Rruge. 


») Auch Hipparch ſoll, wie bisher allgemein geglaubt wurde, das. bekannte Geſetz von dem Rückwei⸗ 
chen der Nachtgleichen zuerſt entdeckt haben, und die Entſtehung des Thierkreiſes wurde nach 
Bode in das Jahr 506 v. Chr. geſetzt, vor welcher Zeit es keine eigentliche Aſtronomie gegeben 
habe. Unlaͤngſt hat ſich aber aus einer Stelle im Zend-Aveſta, (Thl. II. S. 353.) die weder An⸗ 
quetil du Perron und Kleuker, noch Bailly in feiner Geſchichte der Aſtronomie erklären 
konnten, erwieſen, daß die alten Parſen den Eintritt des Frühlings⸗Nachtgleichenpunktes in den 
Widder ganz richtig auf den 2 ſten März d. J. 1578 v. Chr. geſetzt haben, indem fie bei'm He— 
ligcal-Aufgange jenes Sternes den Stand der Planeten zur Fixirung dieſer Epoche beſtimmten; 
daß folglich ſchon 1400 Jahre vor Hipparch das Vorrücken der Fixſterne, obwohl fäaͤlſchlich in 
100 Jahren zu einem Grad gerechnet, bekannt war. Aus derſelben Stelle erficht man, daß der 
Frühlingsnachtgleichenpunkt urſprünglich nach der perſiſchen Ueberlieferung in die Hyaden ſiel, 
und daß folglich unſer Thierkreis den Perſern, wie wahrſcheinlich den übrigen alten Voͤlkern, zur 

Zeit Kaiomorts, des perſiſchen Noa’s, im Jahre 3446 v. Chr., ſchon bekannt war. 

Vgl. Illgen's Zeitſchrift für die hiftorifche Theologie. Leipzig 1834. Thl. V. St. I. S. 1—25. 
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S. 4. Zeile 17. 1, nun, für: nur. 
286. Revolutionen f. Revolution. 


9. „der f. die. 
32. „kleinen f. kleine. 
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Stchulnarhbrirchten. 


1833 — 18,34. 


J. Lehrverfaſſung. 


Prima. 
Ordinarius: Hr. Oberlehrer Bieſter. 

1. Latein. Horaz Epiſteln und Oden, B. 1. u. 2. mit Auswahl. 2 St. Der Di- 
rektor. — Cicero tuskulaniſche Unterſuchungen, B. 1. u. 2. 3 St. Hr. O. L. Bieſter. — 
Stil und Sprechübungen 1. Abth. 3 St. Hr. O. L. Bieſter; 2. Abth. 3 St. Hr. O. L. 
Lingnau. Reviſion der Privatlektuͤre alle 14 Tage 1 Stunde. 

2. Griechiſch. Sophokles Elektra. 2 St. Der Direktor. — Plato's Meno und 
Krito. 3 St. Homer Ilias B. 1. und 2. 1 St. Hr. O. L. Bieſter. — Gr. Grammatik 
und Uebungen aus Blume's Anleitung zum Ueberſetzen a. d. Lateiniſchen ins Griechiſche, 
in 2 Abth. jede 1 St. Hr. Dr. Bumke. Zur Privatlektuͤre war die fortgeſetzte Leſung 
des Homer beſtimmt. 

3. Hebraͤiſch. Grammatik nach Geſenius; uͤberſetzt wurden Anfangs die ſchwere— 
ren Stuͤcke aus Vater's Leſebuch, dann die Geneſis. 2 St. Hr. O. L. Bieſter. 

3. Deutch. Rhetorik; deutſche Litteraturgeſchichte bis zum 16. Jahrh. Aufſaͤtze 
2 St. Der Direktor. 

5. Franzöfifch. Montesquieu considerations sur la grandenr et la déeadence 
des Romains. 2 St. Hr. O. L. Bieſter. 

6. Religion. a. Für die katholiſchen Schüler. Erklaͤrung des Evangeliums Mat 
thai in der Grundſprache; Geſchichte der chriſtlichen Kirche von 1305 — 1546. 2 St. Hr. 
R. L. Ditki. — b. Für die evangeliſchen Schuͤler. Erklaͤrung des 2. Vriefes Pauli an 
den Timotheus in der Grundſprache, und der Perikopen in deutſcher Ueberſetzung; Kirchen 
geſchichte bis zu Karl dem Großen. 2 St. Hr. Pfarrer Bock. 


Voruͤbungen zum Philoſophiren; Empiriſche 


7. Philoſophiſche Propaͤdeutik. 
Pſychologie. 2 St. Der Direktor. 

8. Geſchichte. Neuere Geſchichte. Geſchichtliche Wiederholungen in lateiniſcher 
Sprache. 3 St. Der Direktor. 

9. Mathematik. Syntaktik nebſt Anwendung auf die Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
und Analyſis; unbeſtimmte Analytik; Funktionen und ihre Verwandlungen; die apolloniſchen 
Kegelſchnitte; Wiederholungen fruͤherer Penſa. 4 St. Hr. Dr. Kruge. 

10. Naturwiſſenſchaften. Die Lehre von der Luft, Akuſtik, Optik; Anfaͤnge 
der Aſtronomie. 2 St. Hr. Dr. Lilienthal. 


Sekunda. 
Erſte Abtheilung. 
Ordinarius: Hr. Oberlehrer Lingnau. 

1. Latein. Virgil's Aeneide, B. 3. u. 4. 2 St. Hr. Dr. Bumke. — Livius, B. 5. 
und 6.; 3 Reden des Cicero, 4 St. Grammatik und Stil, Zumpt e. 80—83, eingeuͤbt nach 
Auguſt's Anleitung und freigewaͤhlten Exercitien; Sprechuͤbungen über Gegenſtaͤnde der My— 
thologie. 3 St. Hr. O. L. Lingnau. Privatlektuͤre: die 4 katilinariſchen Reden. 

2. Griechiſch. Homer, Odyſſee B. 13 — 48. 2 St. Grammatik (Buttmann) und 
Ueberſetzungen aus Roſt und Wuͤſtemann. 2 St. Hr. O. L. Lingnau. Herodot B. 6. u. 7. 
2 St. Hr. R. L. Ditki. 

3. Hebraͤiſch. Grammatik nach Geſenius; Abſchnitte aus Vater's Leſebuch über: 
ſetzt. 2 St. Hr. R. L. Ditki. 

4. Deutſch. Verskunſt nach Gotthold's Hephaͤſtion; Aufſaͤtze, 2 St. Hr. O. L. 
Bieſter. — Die Lehre von den Begriffen, Erklaͤrungen und Eintheilungen; Uebungen im 
muͤndlichen Vortrage. 1 St. Der Direktor. 

5. Franzoͤſiſch. Grammatik (Hirzel), uͤberſetzt Telemaque B, 2. 3. 4. 2 St. Hr. 
O. L. Lingnau. 

6. Religion a, Für die katholiſchen Schuler. Ausführliche Darſtellung der Lehre 
von den h. Sakramenten. 2 St. Hr. R. L. Ditki. — b. Fuͤr die evangeliſchen Schuͤler. 
Mit Prima. 

7. Geſchichte. Geſchichte von Mazedonien und der Diadochen; roͤmiſche Geſchichte. 
2 St. Der Direktor. 

S. Mathematik. Die Lehre von den Progreſſionen und Logarithmen nebſt prakti⸗ 
ſchen Anwendungen; Trigonometrie. 3 St. und alle 14 Tage eine Wiederholungsſtunde. 
Hr. Dr. Kruge. 

9, Naturwifſenfchaften. Die allgemeinen Eigenſchaften der Körper; die Lehre 
von der Luft; Grundlehren der Chemie; Mineralogie. 2 St. Hr. Dr. Lilienthal. 


Sekund g. 
Zweite Abtheilung. 
Ordinarius: Hr. O. L. Dr. Bumke. 

1. Latein. Virgil, mit II. A. Cicero, 6 Reden, 4 St. Grammatik, Zumpt c. 493—583. 
und Wiederholung früherer Abſchnitte; Uebungen aus Auguſt's Anleitung u. frei gewaͤhlte 
Ertemporalien. 3 St. Hr. Dr. Bumke. — Zur Privatlektuͤre war Julius Caͤſar beſtimmt. 

2. Griechiſch. Homer, Odyſſee B. 7. und 8. 2 St. Kenophon Cyropaͤdie, B. 3. 
nd 4. 2 St. Grammatik, Buttmann §. 134—146 und Ueberſetzungen aus Roſt und Wuͤ⸗ 
mann. 2. Kurſ. 2 St. Hr. Dr. Bumke. 

3. Hebraͤiſch. Mit II. A. 

4. Deutſch. Die Formen der Proſa, insbeſondere hiſtoriſcher und didaktiſcher 
Stil; die Lehre von den Figuren und Synonymen; Uebungen im ſchriftlichen und muͤndli— 
chen Vortrage. 3 St. Hr. Dr. Kruge. 

Franzoͤfiſch. 
6. Religion. ö Mit II. A. 
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5 eſchichte. 
8. Mathematik. Nach vorhergegangener Wiederholung des Fruͤheren, Potenzen, 


Dit ah 0 Gleichungen, Aehnlichkeit der Figuren. 3 St. Hr. Dr. Lilienthal. 
9. Naturwiſſenſchaften. Mit II. A. 


Te Kokain 
Ordinarius: Hr. Gymnaſial-Lehrer Dr. Lilienthal. 
1. Latein. Ovid, nach 8 1 B. 1, 2. 3, 2 St. Hr. Dr. Litien⸗ 
thal. — Julius Caͤſar, gall. Krieg. V. 1. 2. 3. Grammatik, Erweiterung des elementari— 
110 Theils, die rectio easuum; Vip aus Auguſt und nach freier Wahl, 6 St. Hr, 


G. L. Braun. — Die in Quarta noch nicht geleſenen Biographien des Cornelius Nepos 
waren zur Privatlektuͤre beſtimmt. 


2. Griechiſch. Xenophon's Anabaſis, B. 1. Grammatik und Uebungen aus dem 
Deutſchen ins Griechiſche. 4 St, Hr. O. L. 5 

3. Deutſch. Wiederholungen aus der Syntax; allgemeine Eigenſchaften des Stils, 
die beſondern des Briefſtils u, Geſchaͤftsſtils; praktiſche Uebungen. 3 St. Hr. Dr. Kruge. 

4. Franzoſiſch. Grammatik bis zu den unregelmaͤßigen Zeitwoͤrtern; Ueberſetzung 
aus He N Leſebuch, II. 49 — 103. 2 St. Hr. Dr. Lilienthal. 

5. a a, Für die katholiſchen Schuͤler. Ausführliche Glaubenslehre. 2 St. 

R. L. Ditki. — b. Fir die evangeliſchen Schuͤler. Die Lehre von den Pflichten in 
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beſondern Verhaͤltniſſen; die Lehre von der Suͤnde, Erlöfung und den Gnadenmitteln; Ers 
klaͤrung ausgewaͤhlter Schriftſtellen. 2 St. Hr. Pf. Bock. 

6. Geſchichte und Geographie von Deutſchland u. Preußen. 3 St. Hr. Kandi⸗ 
dat H. Kolberg. 

7. Mathematik. Wiederholung der früheren Abſchnitte; Rechnung mit Wurzel⸗ 
großen; Gleichungen des erſten und zweiten Grades; die Lehre vom Kreiſe. 4 St. Hr. 
Dr. Lilienthal. 

8. Naturbeſchreibung. Syſtem der Thiere nach Cuvier; Botanik. 2 St. Hr. 
Dr. Saage. 


Q una rt a. 
Ordinarius: Hr. Gymnaſial-Lehrer Dr. Saage. 

1. Latein. Cornelius Nepos, die erſten 5 Biographien. 3 St. Hr. Dr. Saage. — 
Grammatik nach Zumpt's Auszug: Wiederholung des etymologiſchen Theils und der Syn- 
taxis ensuum; die Lehre von den Zeiten und Arten mit den entſprechenden Uebungen aus 
Dronke's Beiſpielſammlung. 4 St. Hr. Kandidat O. Kolberg. 

2. Griechiſch. Formenlehre bis zu den unregelmaͤßigen Zeitwoͤrtern; Jacobs Ele: 
mentarbuch und Anfangsuͤbungen im Ueberſetzen aus d. Deutſchen ins Griechiſche. 4 St. 
Hr. K. O. Kolberg. 

3. Deutſch. Die Lehre vom Satze und der Interpunktion; ſchriftliche und muͤnd— 
liche Uebungen. 4 St. Hr. Dr. Saage. 

4. Religion. a. Für die katholiſchen Schüler. Katechiſationen uͤber die Sittenlehre 
und die Lehre von den h. Sakramenten. 2 St. Hr. R. L. Ditki. — b. Fuͤr die evange⸗ 
liſchen Schuͤler. Mit Tertia. 

5. Geſchichte und Geographie. Mathematiſche und phyſiſche Geographie; die 
außereuropaͤiſchen Erdtheile. — Erzaͤhlungen aus der alten Geſchichte. 3 St. Hr. Kandi⸗ 
dat H. Kolberg. 

6. Mathematik. Verhaͤltniſſe und Proportionen; Dezimalbruͤche; entgegengeſetzte 
Größen; Buchſtabenrechnung; Potenzen; Planimetrie bis zur Lehre vom Kreiſe. 4 St. Hr. 
Dr. Kruge. — Alle 14 Tage eine Wiederholungsſtunde im Rechnen. Hr. Dr. Lilienthal. 

7. Naturbeſchreibung. Knochenthiere und Gliederthiere. 2 St. Hr. Dr. Saage. 

8. Schreiben nach den Heinrigſchen Vorſchriften. 2 St. Hr. Prengel. 


Quinta. 
Ordinarius: Hr, Gymnaſial⸗Lehrer Braun. 

1. Latein. Jacobs und Ddring lat. Elementarbuch, S. 28 — 32. und 84 — 116. 
Einuͤbung des etymologiſchen Theils der Grammatik und Syntaxis casuum; Ueberſetzungen 
aus Auguſt's Vorübungen und Dronke's Beiſpielſammlung. 7 St. Hr. G. L. Braun. 

2. Deutſch. Der zuſammengeſetzte Satz; Uebungen in der Orthographie, im Leſen, 
im muͤndlichen und ſchriftlichen Ausdrucke. 5 St. Hr. G. L. Braun. 

3. Religion. a. Für die katholiſchen Schuͤler. Katechiſationen über die Glauben; 
lehre; bibliſche Geſchichte. 2 St. Hr. R. L. Ditki. — b. Für die evangeliſchen Schuͤler. 
Erklaͤrung der beiden erſten Artikel; bibliche Geſchichte des R. T. nach Kohlrauſch. 2 St. 
Hr. Pf. Bock. 

4. Geſchichte. Biographien merkwuͤrdiger Maͤnner des Alterthums. 2 St. Hr. G. 
L. Braun. 

3. Natur⸗ und dkunde. Allgemeine Erdbeſchreibung. Saͤugethiere und Am⸗ 
phibien. 3 St. Hr. Dr. Saage. 

6. Rechnen. Die Lehre von den Bruͤchen; Proportionsrechnung. 4 St. Hr. Dr. Li⸗ 
lienthal. 

7. Schreiben. 4 St. Hr. Prengel. 
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Serta. 
Ordinarius: Hr. Kandidat H. Kolberg, 

1. Latein. Formenlehre; Jacobs und Döring Elementarbuch; Abſchnitt 1. und 2. 
Anfaͤnge des Ueberſetzens aus dem Deutſchen ins Lateiniſche nach Auguſt's Voruͤbungen; 
taͤglich Vokabeln memorirt. 7 St. Hr. K. H. Kolberg. 

2. Deutſch. Entwickelung der Wortarten aus dem einfachen Satze; Uebungen im 
Sprechen, Leſen und in der Orthographie. 6 St. Hr. K. H. Kolberg. 

3. Religion. a. Fuͤr die katholiſchen Schuͤler. Katechiſationen uͤber einzelne Glau— 
bens und Sittenlehren; Memoriren der darauf Bezug habenden Bibelſtellen; bibliſche Ge— 
ſchichten. 2 St. Hr. R. L. Ditki. — b, Fir die evangeliſchen Schuler, Mit Quinta. 

4. Natur: und Erdkunde. Allgemeine Beſchreibung der Erde u, Belehrung über 
einzelne Gegenſtaͤnde auf derſelben, 2 St. Hr. Dr. Saage. 

5. Rechnen. Die vier Spezies in unbenannten und benannten Zahlen; die Lehre 
von den Bruͤchen; Anfang der Proportionsrechnung. 4 St. Hr. K. O. Kolberg. 

6. Schreiben. 4 St. Hr. Prengel. 
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Im Zeichnen wurde in drei, im Gefange in vier Abtheilungen nach ſtu⸗ 
fenweiſem Gange Unterricht ertheilt. 

Die gymnaſtiſchen Uebungen wurden in dieſem Sommer fortgeſetzt, fanden 
aber eine geringere Theilnahme als im vergangenen Jahre. Wenn der Zweck derſelben 
(ſ. Programm von 1833. S. 20.) nicht eine groͤßere Anerkennung findet, ſo werden dieſe 
Uebungen fuͤr die Folge nicht fortgeſetzt werden koͤnnen. 


II. Höhere, Verordnungen. 


u 
Reſtripte des Königlichen Hochverordneten Provinzial⸗Schul-Kollegiums. 

1. Vom 5. Oktober 1833. „Das Königliche Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegen⸗ 
heiten hat unterm 16. Auguſt c. in Folge einer Allerhoͤchſten Cabinets-Ordre vom 
20. Juni c. eine erhöhte Aufmerkſamkeit auf die ſittlich-religioͤſe Denk- und Hand: 
lungsweiſe, und insbeſondere auf die politiſchen Grundſaͤtze der Lehrer und Schuͤler 
in den Gymnaſien angeordnet, um die Gymnaſien von Allem rein zu erhalten, was 
bei den Schülern den Grund zu ungeſetzlichen Beſtrebungen legen könnte, welche bei 
dem Beſuche der Univerſitaͤten, wie hie und da die Erfahrung gelehrt hat, von den 
nachtheiligſten Folgen ſind.“ — Hiernach werden die Direktoren zur Beachtung einer 
gehoͤrigen Handhabung der Disziplin und des Ernſtes im Unterrichte verpflichtet. 

Vom 12. Dezember 1833. Die Befliſſenen der evangeliſchen Theologie, welche nicht 
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lce 
bei der Abiturienten-Pruͤfung das Zeugniß der unbedingten oder bedingten Reife 
(Nro. I. oder II.) erhalten, und wenn fie mit dem Zeugniſſe Nro. III. oder der Un 
tuͤchtigkeit vom Gymnaſium abgegangen, ſich nachher kein beſſeres Zeugniß in der 
Pruͤfung bei einer Koͤniglichen wiſſenſchaftlichen Pruͤfungs-Kommiſſion erworben ha⸗ 
ben, ſollen nicht zur Prüfung pro licentia coneionandi zugelaffen werden. 
Ueber die Anordnung in Beziehung auf die Studirenden der katholiſchen Theo— 
logie für die Dioͤzeſe Ermland, ſ. Programm von 1830. S. 23. 
3. Vom 19. Januar 1834. Bei dem Unterrichte in der Mathematik ſoll ein beſtimmtes 
in den Haͤnden der Schuͤler befindliches Lehrbuch gebraucht werden. 
Am hieſigen Gymnaſium war bereits Matthias Leitfaden fuͤr den heuriſtiſchen 
Unterricht ꝛc. eingefuͤhrt. 
1. Vom 26. Februar 1834. Es wird ein Exemplar der gedruckten Nachricht uͤber den 
an der Univerſitaͤt Greifswald gegruͤndeten Lehrſtuhl der Staatswirthſchaft und eine 
damit in Verbindung geſetzte landwirthſchaftliche Akademie zur Kenntnißnahme mit— 


lt. 
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3. Vom 1. März 1834. Es wird ein Exemplar des Abdruckes der Uber die Konferen 
zen der Gymnaſial⸗Direktoren der Provinz Sachſen, welche vom 29. Mai bis 1. Juni 
1833 in Halle gehalten worden ſind, aufgenommenen Protokolle und der darauf von 
dem Koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium zu Magdeburg erlaſſenen Verfuͤgungen über: 
ſendet. 

6. Vom 20. Maͤrz 1834. Die Atteſte uͤber die Schutzblattern-Impfung, welche bei der 

Aufnahme in offentlichen Schul- und Erziehungs-Anſtalten abgefordert werden, find 

zuruͤckzugeben. 

Vom 3. April 1834. Ueber den Gebrauch eines Handbuches bei dem Unterrichte in 

der Geſchichte. 


— * 


Empfohlen wurden vom Koͤniglichen Miniſterium durch das Koͤnigliche Provin— 
zial⸗Schul⸗Kollegium: Tenner's Sammlung von Aufgaben aus der Elementar-Mathematik; 
Holleben und Gerwien analytiſch-geometriſche Aufgaben; Unger arithmetiſche Unterhaltun— 
gen, und die Geometrie des Euklid von demſelben Verfaſſer; das Repertorium der klaſſi⸗— 
ſchen Alterthumswiſſenſchaft von Weber und Haneſſe. Auch wurde auf die Fortſetzung 
des roͤmiſchen Bullariums aufmerkſam gemacht, welche der Advokat Barberi in Rom heft— 
weiſe herausgeben wird. 


III. Schul ch r oni k. 


D 


1. Das laufende Schuljahr wurde am 23. September mit einem feierlichen Gottes— 
dienſte angefangen. Die Pruͤfungen neu angemeldeter Schuͤler waren die Tage vorher ab— 
gehalten worden. 

2. Am diesjährigen hohen Geburtsfeſte Sr. Majeſtaͤt des Königs wurde nach 
vorhergegangenem Gottesdienſte, im Gymnaſium eine Schulfeierlichkeit veranſtaltet. Der 
Direktor hielt die Feſtrede. 

8. Im September v. J. trat der Kandidat des hoͤhern Schulamtes Hr. Otto Kol 
berg zur Abhaltung des vorſchriftsmaͤßigen Probejahres ein. 

4. Am 21. Oktober v. J. ſtarb im 84. Lebensjahre der Königliche Kommerzienrat 
und Ritter des rothen Adlerordens Hr. Johann Oeſtreich, welcher von Reorganiſation 
des Gymnaſiums im Jahre 1814 ab bis 1828 Kurator der Anſtalt geweſen iſt, und ſich 
um dieſelbe bleibende Verdienſte erworben hat. Das Gymnaſium geleitete ihn in einem 
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feierlichen Aufzuge zu Grabe. Bei der auf dem hieſigen Rathhauſe am 31. Oktober vers 
anſtalteten Dodtenfeier hielt der Direktor zu ſeinem Andenken eine Rede. ) 

Das Gymnaſium mußte auch den am 9. Juli d. J. erfolgten Tod des Semi— 
mar: Regens und Profeſſors Dr. Joſeph Scheill betrauern, welcher eine hoͤchſt ehren— 
werthe Theilnahme an der Anſtalt vielfach bethaͤtigt, und ſich um dieſelbe namentlich durch 
feine bei dem Gymnaſial⸗Gottesdienſte gehaltenen Predigten verdient gemacht hat. 


IV. Statiſtiſche Ueberſicht. 


An Ende des Schuljahres 1832 — 1833 betrug die Zahl, der Schuͤler 288. Im Laufe 
dieſes Schuljahres find abgegangen 52, neu aufgenommen find 90, ſo daß das Gymna⸗ 
ſium gegenwärtig 326 Schüler zaͤhlt, in I. 43, in II. 49, in III. 60, in IV. 59, in V. 
69, in VI. 46. 

Vom 4. bis 8. Auguſt, wurden unter dem Vorſitze des Koͤnigl. Geheimen Ne; 
gierungs-Raths, Ritters Herrn Dr. Jachmann 24 Abiturienten geprüft, von welchen am 
Schluſſe dieſes Schuljahres folgende entlaſſen werden: 


| Schulbeſuch 

Namen. Geburtsort. Aller. cf er 

haupt. | in I. 

1 Jahre. Jahre. Jahre. 

Julius Anſpach Kl. Groͤben b. Oſterode 18 1% 13), 
Auguſt Dargel Wormditt 19 6 2 
Wilhelm Genzmer Marienwerder 19 1 1 
Johann Groß Bleichenbarth b. Heilsberg 20 4 2 
Johann Groß Mehlſack 20 8 2 
Julius Hausbrand Braunsberg 187 3 
Franz Hoffmann Mewe 20 2 43, 
Franz Krauſe Roͤſſel 211 4 2 
Friedrich Lux Wittichwalde b. Oſterode 20 5 2 
Anton Marquardt Grunenberg b. Braunsberg | 19 | 9 2 
Ludwig Marquart Braunsberg 21 9 2 


„) Eine von dem Direktor verfaßte Denkſchrift auf Johann Oeſtreich iſt in den Preußiſchen Pro; 
vinzialblättern abgedruckt. 
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| Schulbeſuch 
Namen. Geburtsort. Alter. 
über: we | 

haupt. in J. 

5 . Jahre. Jahre. Jahre. 
Otto Reitz Braunsberg 20 | 10 2 
Hermann Romahn Braunsberg 20 8 2 
Ludwig Sauerhering Froͤdnau b. Deutſch Eylau 19 4 2 
Wilhelm Schmiedeberg Koͤnigsberg 20 2% 2 
Wilhelm v. Strachowski Roſenau b. Liebſtadt 20 7 2 
Wilhelm Te 1 n Regitten b. Braunsberg 20 | 10 > 
Albert Wicher Frauenburg 19 7 2 


Anſpach hat das Zeugniß Nro. I. die uͤbrigen haben das Zeugniß Nro. II. erhal⸗ 
ten. 5 gehen mit dem Pruͤfungs⸗Zeugniſſe ab. Es haben erklaͤrt Theologie in Brauns⸗ 
berg ſtudiren zu wollen: Dargel, Johann Groß I., Krauſe, A. 1 und 
L. Marquart; Theologie in Koͤnigsberg: Anfpach, Lux und Reitz; Medizin in 
Koͤnigsberg: Genzmer; Jura in Koͤnigsberg: Hoffmann, Romahn, Schmiedeberg 
und Teichmann: Kameralwiſſenſchaften in Koͤnigsberg: Joh. Groß II., Sauer 
hering und v. Strachowski; Philoſophie in Königsberg: Hausbrand; Mathe 
matik in Koͤnigsberg: Wichert. 


Die Bibliothek des Gymnaſiums iſt durch die etatsmaͤßige Summe vermehrt wor— 
den. Das Königliche Hohe Miniſterium hat derſelben folgende Werke als Geſchenk hoch 
geneigteſt uͤberwieſen: die Fortſetzung des encyclopaͤdiſchen Woͤrterbuchs der mediziniſchen 
Wiſſenſchaften; die Fortſetzung des Archivs fuͤr die Geſchichtskunde des preußiſchen Staa⸗ 


tes; A. Erman Reiſe um die Erde ER Nord: Afien und die beiden Oceane, B. 1. 


Dellkamp Vorſchule der Mathematik; J. Steiner * Entwickelung der Ab— 
bängigfeit geometriſcher Geſtalten von einander, Th. 1. Meyen Reiſe um die Erde, B. 1. 
Freytag arabiſche Chreſtomathie. — Von Hrn. Prof. Dr. Feldt hat das Gymnaſium 


„Einige barometriſche Hoͤhenmeſſungen v. Oſt- und Weſtpreußen im Jahre 1832“ erhalten. 
Die Sammlungen des Gymnaſiums haben in dieſem Jahre Vereicherungen erhal: 

ten, und es iſt eine angenehme Pflicht, mehrfache Beweiſe von Theilnahme anfuͤhren zu 

konnen. Es ſchenkten: 

1. Hr. Amtmann Siegfried auf Carben 58 Kaſten mit 87 ausgeſtopften Vögeln. 

Hr. Gutsbeſitzer Dulk auf Regitten 158 Muſcheln und 27 andere Naturalien. 

3. Hr. Apotheker Wiesner in Braunsberg einen 7½ Fuß langen Zahn vom Monodon 
Monoceros, und ein von ihm angefertigtes Thermometer mit 4 Scalen. 

4. Hr. Apotheker Schmiedeberg in Koͤnigsberg einen bis zum Achtzigfachen des ur— 
ſpruͤnglichen Volumens ausgedehnten Ballon von Kautſchuck. 
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3. Hr. Buͤrgermeiſter Springer in Frauenburg zwei in der Nähe von Frauenburg aus: 
gegrabene Elephantenzaͤhne. 

6. Der Primaner Schmiedeberg 46 Stück Naturalien. 
Für dieſe Gaben fagen wir den verbindlichſten Dank. 


V. Ordnung der diesjaͤhrigen Prüfung. 


Mittwoch den 13. Auguſt. Vormittags 8— 12. 

Gerta. Latein. Hr. K. H. Kolberg. 

„Rechnen. Hr. K. O. Kolberg. 
Quinta. „Latein. Hr. G. L. Braun. 

Natur- und Erdkunde. Hr. Dr. Gange, 
Quarta. 5. Griechiſch. Hr. K. O. Kolberg. 

5. Latein. Hr. Dr. Saage. 

7. Deutſch. Derſelbe. 

ertia. S. Latein. Hr. G. L. Braun. 
Mathematik. Hr. Dr. Lilienthal. 


Nachmittags von 2—5. 
Sekunda. Latein (Livius). Hr. O. L. Lingnau. 
. Griechifch Homer). Hr. Dr. Bumke. 
„ Phyſik. Hr. Dr. Lilienthal, 
Prima. 13. Mathematik. Hr. Dr. Kruge. 
. Latein (Cicero). Hr. O. L. Bieſter. 
5. Griechiſch (Sophokles). Der Direktor. 
Geſchichte. Derfelbe. 


Schlußfeierlichkeit 
Donnerſtag den 14. Auguſt. Vormittags 9 Uhr. 

Chor von Haydn. 

Rede, gehalten von dem Abiturienten J. Groß. 

Hymne von Lorenz. 

Klaſſiſikation der Schuͤler und Entlaſſung der Abiturienten durch den Direktor. 
3. Abſchiedsrede, geſprochen von dem Abiturienten Anſpach. 
6. Hymne von Mozart. 

Das neue Schuffahr beginnt mit dem 22. September. Zur Pruͤfung neu aufzuneh⸗ 
mender Schuͤler iſt der 19. und 20, September beſtimmt. 


Gerlach. 


